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«anbauf,
lanbab t)6rt man aucl) im neuen

3aM)imbcrt baö alte Beb mtb bie alte

Klage non bcit fd;Ieckten 3citen.
2lUe3 jammert uub lameutievt über (Slcttb

unb Bot ; ber Berbieuft ift gering unb ba« ©clb

rar, bie Steuern wadjfett unb bie ©nnafnncn
werben fleiner, bie SeBcnêmittcI [erlagen auf unb
ber Bppetit nimmt ttidft ab, man ()at bcit 3i"3=
fufj t)crabgcmel)rct, aber bamit and) ber 8luf=

fünbung ber ©itltcu gerufen.
Schlimmer ftel)t cê immer,
Beffer wirb cë nimmer!

Xrot) biefer böfen 3citcu leben bie Bute beffer
unb föftlid)er alê ehebetn; bie cble 3llllft ber

Söeiu^änbler unb Spirituofenfabrifantcn mad)t
hübfdtc (Sittitahmen, bie gueferbätfer föniteit nicl)t

genug ©efeEcn anftelleii) au jebem Kreuzweg
ftcl)t ein SBirt^aug uub gel)t (Sitter in biefett

traurigen 3e<tc" ju gug feinen ©cfcl)äfteit ttad),
fo wirb er auêgeladjt. Sic Öeute leben beff
riais je; jebe $eftlicl)fcit mirb befud)t unb babei

gel)t cS bobenluftig ()er.
Kommt matt in bie Befibcttj, fo begegnet man

«He brei Schritte einem Biobclabott unb bie Bauern»
»tcitfcfyi crftrablcn in bcit bunteften Sarbett, fo
öajj Siftclfiufcn unb ©rüufpcd)te oor il)itctt

erbleichen. Sic Bauernfrauen tragen filberne
bpaarnabeln, baft matt meint, bie S3äd)tcr ant 1)1.

©rabe haben ihre Sdfilbe an biefett graueuföpfen
aufgehängt uttb bie §)irtl)embe ber Bauerububen
fittb mit Blumen iibcrfäet, wie ein £>odjaltar au
ber Kilbi. 3» jebettt Biaul batitpft bie (Sigarrc
unb faft mochte matt glauben, bie SabafSpfeife
gehöre ju bcit notweitbigeit ©liebem ant mettfd)»
lid)ctt Beibc. 3u Sffertt uttb im fpeuet, in ber

5aftnad)t unb au ber Kilbi fd)Ieppett bie SJiägbc

grofje Bogenförbc boll Sd)lecfereictt ttad) ipattfe
— baS „Sdpoar^e" bampft auf beut Sifdj unb
bie Scl)napSflafdjc macht bie Bttttbe, ber Biigi
feltt baS ïOîttlorgeli an bie 3ähllc U)tb ber Sotti
ftimmt bie bpattborgcl, Sifclfe uub Stühle werben
auf bie Seite gerüeft uub tum gchtë oorwärtS
im Ipopfer unb ©alopp, man waljt uub
wirbelt luftig barattf (öS — in biefer bßfen,
fd)led)ten 3e't!

Ser Kalcitbermaitit ift feiner bon bettelt, bie

alleweil Sri'tbfal blafett uub feinem SDîeitfdjcu eilte

Sreubc gönnen, aber wetttt er in feinem Bater»
lattb hei'utitwaubert uub ba unb bort in eine

Stube l)ineiufd)aut, wo grabe g'halegert uub
g'fcbwärdct wirb, wenn er ficht, wie » Babeli
uttb 'S Sritti, bie geftern nod) in jerriffenett Böcfen
uub jcrluinptcn Sd)ul)cn bie Saue gefüttert uttb

landab hört man auch im neuen

Jahrhundert das alte Lied und die alte

Klage von den schlechten Zeiten,
Alles jammert und lamentiert über Elend

und Not; der Verdienst ist gering und das Geld

rar, die Steuern wachsen und die Einnahmen
werden kleiner, die Lebensmittel schlagen aus und
der Appetit nimmt nicht ab, man hat den Zinsfuß

hcrabgcmehrct, aber damit auch der Auf-
kündung der Gülten gerufen.

Schlimmer steht es immer,
Beiser wird es nimmer!

Trotz dieser bösen Zeiten leben die Leute besser

und köstlicher als ehedem; die edle Zunft der

Weinhändler und Spirituosenfabrikanten macht
hübsche Einnahmen, die Zuckerbäcker können nicht

genug Gesellen anstellen» an jedem Kreuzweg
steht ein Wirtshans und gehl Einer in diesen

traurigen Zeiten zu Fuß seinen Geschäfteil nach,
so wird er ausgelacht. Die Leute leben besser

als je; jede Festlichkeit wird besucht und dabei

geht es bodenlustig her.
Kommt man in die Residenz, so begegnet man

alle drei Schritte einem Modelnden und dicBauern-
»icitschi erstrahlen in den buntesten Farben, so

daß Distelfinken und Grünspechte vor ihnen

erbleichen. Die Vaucrnfrauen tragen silberne

Haarnadeln, daß man meint, die Wächter am HI,

Grabe haben ihre Schilde an diesen Fraucnköpfen
aufgehängt und die Hirthcmde der Bauernbnbcn
sind mit Vlumen übersäet, wie ein Hochaltar an
der Kilbi. In jedem Maul dampft die Cigarre
und fast möchte man glauben, die Tabakspfeife
gehöre zu den notwendigen Gliedern am menschlichen

Leibe. Zu Ostern und im Heuet, in der

Fastnacht und an der Kilbi schleppen die Mägde
große Bogenkörbc voll Schleckereien nach Hanse
— das „Schwarze" dampft auf dem Tisch und
die Schnapsflasche macht die Runde, der Migi
setzt das Mulorgcli an die Zähne und der Toni
stimmt die Handorgcl, Tische und Stühle werden
auf die Seite gerückt und nun gehts vorwärts
im Hopser und Galopp, man walzt und
wirbelt lustig darauf los — in dieser bösen,
schlechten Zeit!

Der Kalcndermann ist keiner von denen, die

allcwcil Trübsal blasen und keinem Menschen eine

Freude gönnen, aber wenn er in seinem Vaterland

herumwandcrt und da und dort in eine

Stube hineinschaut, wo grade g'halegert und
g'schwärzlct wird, wenn er sieht, wie 's Babcli
und 's Trini, die gestern noch in zerrissenen Röcken

und zerlumpten Schuhen die Saue gefüttert und
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bte ©aiffett gentolfeu (giben, ant ©ountag auf*
uiarfd)iercu ttiib hmtiitfd)wlnjcln, gepult unb
gcjiert wie ©iobebamen, oboe wenn er jwifdjcit Xag
unb ©adit einer Xodüer not beuten, bio jahrelang
mit beut ^ittfen int ©ücfftaitb fittb, begegnet unb

gerabc fiept, wie bic)c Oungfer einen Slorb ooll
©djledcreicu nach fpaufc fdileppt, — ba beult
er bei fiel; feibor, ba§ gebt f)att bod) über »
©obiteitlicb uitb bei b e it b 5f e n feilen füllte
m a it bo d) ein b i § d) e it f pave it u n b 1) a it f e tt
lernen.

2)îeinft nidft and), lieber Scfet! ber Saleuber*

manu pat uid)t fo gang uureebt, wenn er fid)
über ben Suru», ber oielerort» in unferent Sanbc

gemad)t wirb, ärgert uitb behauptet, niait tonnte
bebeuteub einfacher unb babei ebenfo gut nub
gefitttber uitb billiger leben, al» eb bielfad) gefd)iel)t?

Unfere ©orfapren babcit aud) gelebt, gliidlid)
gelebt, fiitb gufriebett uitb gefitub geblieben, wenn
fie fdjou niebt mufften, wie Œpofolabc fd)inccfc
unb ©erbrob nnb bon ©ier unb ©gurren eben*

fowettig mufften, al» ooit Xeleppon uitb Sd)rei6=
uiafd)incit.

®utgcbadeneb 43rob unb fleifd)ige Vaitgbiriteit*
fd)itil)c, eilt ©tütf guter alter uitb piibfd)
getroefnete ©aitmtiüffc, baju ein ©lag ffltoft unb
in ber gaftnadfl eine ©ibel uitb fe(bftgemad)te
©irueniocggeit ober 8ebfud)en — uitb wcnit'g
l)od) herging fi't ©tifeti bil>riofi= ober äßäljiibaffcr
brauf — ba» genügte ben Gilten, um il)iten einen

luftigen unb bergniigten i'lbcitb ju bereiten. —
Xrot) biefeë befdfeibencit ©ergitiigeiiS war aber
b i e 1) o be Obrigleit in alten Reiten f a ft
au g ft lid) b einübt, b a rit ber 511 wad) en,
bag b a » r ed) t e 5Dl a g n i d) t ii b e r f d) r i 11 e it
unb ber Surug ttiib bie Scpwelgerei itid)t
gefôrbert würben.

3d) will béni lieben Cefer juin ©rcmpcl ein

paat ©erorbiiungeit anführen, weld)e in frühem
3aht'hunberteu bie b°bc Saitbeggcineinbc crlaffen
bat, um ber ©clboerfdfwenbung unb ©erweid)*
lidjung grüublid) entgegenzutreten.

Unter auberem faub fid) ber wo()lweife Sodfeit*
rat int 3at)re 1649 bemüjfigt, ju bcfd)lieffcn : bag auf
füuftigen 2t. ©corgeutag „eilt anjug befd)äd)ett

foil" wa^ für Littel ju finbeit uitb ait bie

äjxutb ju itebmen feien, bantit baâ lieberlidfe SDßefen

mit beut überfliiffigeit Grffcn 1111b Xrinten abgc=

fdfafft werben möd)te, ob oielleidft etlicfte i r t g=

b auf er abjuftetleit feien.
©eutciitfpredfeub würbe ant l.tpcuinouat 1653

eilte ftrenge ©erorbmiug für bie Sirte gefdfaffeu

unb bie ©adjgentcinbc 00111 14. sDîai 1656 fctjtc
feft, bag für eine üölag Sein, &ä», ©rob, ©tippe,
Xleifd) ttitb ©raten nur 20 ©alten geforbert
werben bürften. Zeitweilig war cg oerboten,
frentbe ©'eilte, auger ©fäffer uitb Selfdieu aug*
jiifdfenfen unb wenn r» ihnen geftattet war, uebft
Sein aud) ÜJioft uitb ©raitj augjuioirtcit, fo
burftc folcpcg bod) nie Seilten unter 14 fahren
oerabfolgt locrbcn.

©it ftrcitgcb ©erbot erlieg ber ®eorgett=2aitb=
rat am 23. Jfpril 1675. „©rantweilt unb
alle auberit gebrannten Suffer foltcit
abgeftettt fein, fowof)! beim ©djitting at§ aud)
beim halben ober gaitjeit Quartleiit ober fpulbmag
ober aud) me()r Jtt laufen, ju brennen ober 51t

ju oerfaufeu." fvituf 3aprc fpäter würben bie

©rcitnbfcit für ein 3«pr lang gänjlid) unter*
fagt.

©elbft big belauf in bie Sllpeit oerftieg fid)
ber Sdinapggettujf unb ant 4. Stuguft 1723
oerbot ber Sod)cnrat allen ©raitjgcioi'irb iit
Xrüeppettfee fanit bem uituübcit ©d)ioiitgeit ju
©tgftleu.

3it Obwalbeit war eg ju ©tbe beg 17. 3apr=
puiibcrtê ftrenge oerboten, gebbrrte ,„triefi" auf
©erlauf jtt brennen ober attê Ob ft uitb biirrem
Zeug ©raitj brenueit ju laffeu. ©ou fretuben
„©raittweinträgern" burfle nad) einem Sanbs*

geiiicinbetefd)(ug 00111 3apte 1705 fein ©aub=

mann ©raittwein laufen bei einer ©uge ooit
20 ©ulbeit unb „wenn ein gumiber einett iDionat
nad) bem ©erböte ©raitrttwein feil halten fotlte,
fo foil ein jeher ©emalt haben, ihm benfclbcu
abzunehmen."

©igioeileu lourbc jmar ber ©erlauf gebrannter
Suffer geftattet, aber gewöl)itlid) laut man fdjnell
wieber auf bie ©erorbituug ber Satibggeinciube
00111 3ahl'e '705 juri'tcf.

Zur ©erhütuitg ooit Slugfdjmcifuitgcit fal) eg

bie pope Regierung im 3apve 1-724 für pikpft
erforberlid) ait, baft oerbotcit würbe, Sein unb

©ranz auf bie äpodjalpeit, fonberl)eitlid) nad)
Xaniteu ju fergeit uitb allba augjuioirteit 1111b

ju tanjeu, bei 10 ©nlbeit ©uge für beit ©picU
mann nnb bie Xänjcr.

Slut L. DJtärj 1738 erhält ber reg. 2aitb=

aiitiunnn beit Auftrag, bie ®eiftlid)leit ju erfudfcit,
mit aller ®föglicl)feit ben l)bd)ft fd)äblid)cit lieber*

fluff be-3 ©ranjgebraitd)eg abfd)affcit ju Reifen,
wie beim and) bie ®uäbigen fperren uitb Obern
allen Srnfteg bebad)t fein werben, ©bl)ilfginittel
auêjufiititeu.
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die Gaißen gemolken haben, am Sonntag
ausmarschieren und herumschwänzeln, geputzt und
geziert wie Modedamen, oder wenn er zwischen Tag
und stacht einer Tochter von Leuten, die jahrelang
mit dein Zinsen im Rückstand sind, begegnet und

gerade sieht, wie diese Jungfer einen ìiorb voll
Schleckereien nach Hause schleppt, — da denkt

er bei sieh selber, daS geht halt doch über 's
Bohncnlied und bei d e n bösen Zeiten sollte
m a n do ch ein bis ch c n s parc n n n d h a u s e n
lernen.

Meinst nicht auch, lieber Leser! der Kalcnder-

mann hat nicht so ganz unrecht, wenn er sich

über den Lnrus, der vielerorts in unserem Lande

gemacht wird, ärgert und behauptet, man könnte
bedeutend einfacher und dabei ebenso gut und
gesünder und billiger leben, als es vielfach geschieht?

Unsere Vorfahren haben auch gelebt, glücklich
gelebt, sind zufrieden und gesund geblieben, wenn
sie schon nicht wußten, wie Chokolade schmecke

und Eierbroo und von Bier und Cigarren
ebensowenig wußten, als von Telephon und
Schreibmaschinen.

Gutgcbackenes Brod und fleischige Langbirnen-
schnitzc, ein Stück guter alter Käs und hübsch

getrocknete Banmnüssc, dazu ein Glas Bloß und
in der Fastnacht eine Nidel und selbstgemachte

Birnenwcggen oder Lebkuchen — und wenn's
hoch herging ein Stifeti Chriesi- oder Bätziwasser
draus — das genügte den Alten, um ihnen einen

lustigen und vergnügten Abend zu bereiten. —
Trotz dieses bescheioenen Vergnügens war aber

die h o h e O b r i g k e i t in alte n Z eitc n f a st

ängstlich bemüht, darüber zu wachen,
daß das rechte M a ß n i ch t ü b c r s ch r i t tc n
und der Lnrus und die Schwelgerei nicht
gefördert wurden.

Ich will dem lieben Leser zum Erempel ein

paar Verordnungen anführen, welche in frühern
Jahrhunderten die hohe Landesgemenide erlassen

hat, um der Geldverschwendung und Verweichlichung

gründlich entgegenzutreten.
Unter anderem fand sich der wohlweise Wochen-

ral im Jahre l 010 bemüßigt, zu beschließen : daß auf
künftigen St. Gcorgcniag „ein anzug bcschächen

soll" was für Büttel zu finden und an die

Hand zu nehmen seien, damit das liederliche Wesen
mit dem überflüssigen Essen und Trinken
abgeschafft werden möchte, ob vielleicht etliche Wirtshäuser

abzustellen seien.

Dementsprechend wurde am I.Hcumonat 1000
eine strenge Verordnung für die Wirte geschaffen

und die Rachgcnieindc vom 14. Mai 1006 setzte

fest, daß für eine Blaß Wein, KäS, Brod, Suppe,
Fleisch und Braten nur 20 Batzen gefordert
werden dürften. Zeitweilig war es verboten,
fremde Weine, außer Clsäßer und Welschen
auszuschenken und wenn es ihnen gestaltet war, nebst
Wein auch Aloft und Branz ansznwirtcn, so

dürfte solches doch nie Leuten unter 14 Jahren
verabfolgt werden.

Ein strenges Verbot erließ der Georgen-Land-
rat am 20. April 1070. „B rant wein und
alle andern gebrannten Wasser sollen
abgestellt sein, sowohl beim Schilling als auch
beim halben oder ganzen Qnarllein oder Halbmaß
oder auch mehr zu kaufen, zu brennen oder zu

zu verkaufen." Fünf Jahre später wurden die

Brennöfen für ein Jahr lang gänzlich unler-
sagt.

Selbst bis hinauf in die Alpen verstieg sieh

der Schnapsgenuß und am 4. August 1720
verbot der Wochcnrat allen Branzgcwürb in
Trüeppensce samt dem unnützen Schwingen zu
Engstlcn.

In Obwalden war es zu Ende des 17.
Jahrhunderts strenge verboten, gedörrte „Kriesi" auf
Verkauf zu brennen oder aus Obst und dürrem
Zeug Branz brennen zu lassen. Von fremden
„Brantwcinträgern" durste nach einein Lands-
gemeindelesehluß vom Jahre 1700 kein

Landmann Branlwein kaufen bei einer Buße von
20 Gulden und „wenn ein Fiemder einen Monat
nach dem Verbote Branntwein feil halten sollte,
so soll ein jeder Gewalt haben, ihm denselben

abzunehmen."
Bisweilen wurde zwar der Verkauf gebrannter

Wasser gestattet, aber gewöhnlich kam man schnell
wieder ans vie Verordnung der Landsgemcindc
vom Jahre 1700 zurück.

Zur Verhütung von Ausschweifungen sah es

die hohe Regierung im Jahre 1724 für höchst

erforderlich an, daß verboten wurde, Wein »nd

Branz auf die Hochalpen, sonderheitlich nach

Tannen zu feigen und allda auszuwirten und

zu tanzen, bei 10 Gulden Buße für den Spicl-
mann und die Tänzer.

Am 1. März 170.0 erhält der reg. Land-

ainmann den Auftrag, die Geistlichkeit zu ersuchen,

mit aller Möglichkeit den höchst schädlichen tteber-

sluß des Branzgebranches abschaffen zu helfen,
wie denn auch die Gnädigen Herren und Obern
allen Ernstes bedacht sein werden, Abhilfsmittcl
auszusinuen.



2lu3 bent 3'd)re 1756 enthalten bic Sßvoto^

folic bic ©eftiminnngou : „Sit fiûtftigcë 3at)f
mit ©raits ober 90îoft ju gctoirbcit begehrt, famt
am nädfften 9îatëtag crfdfeitten ttitb barunt att=

fallen. Së iff oou jebev SJtaf? ©raty 1 ©albeit
mtb ooit SDieft 3 ?ingfter DtfingctD ju galflett.
Êë foil einem juin £ag nidft mefyr alë für eiitcit
©albeit su geben geftattet fcitt."

Urn bie ©etegeitlfeiten ju ©dfmaufereiett u.
f. to. mbglidfft ciit$ufd)räitfcu, nutrbeit im 3uljrc
'1686 oon ber Regierung fogar bic Sß r i in i 3=

ntälflcr ober g e i ft I i cl; e §od)seitëmâ^Ier,
toie man fie audf nannte, uulcrfagt unb smar bei

einer Sufje bon 50 ©Ib.; nur 10—12] tßer=

fönen burfte ber iîattbammamt bei foldfen SUfnläffeit
eine SDîaffljcit ju galten geftatten. 3n gleicher

(fine Kilbi int fecf)t3jct)iiten 3«l;vf)Uitbcvt.

Seife fudfte man and) bie gafft ber fogcit.
31111 meit ober 21 e 1111 er 11t cif) e r einjufclfränfeit.
®ë mar ttämlidj früher @itte, baff jeber, ber iit
ein ffij§ereë 2lmt eintrat, in beit Herleiten ein

effen oeranftalten muffte, T>ic sJîacf;geutciitbe 0011t

6. i)Jïai 1668 fudftc bic biegbcgüglid>ett 2Iit§!agcit
einem nieffr praftifeffen gmeefe jujuivcuben unb
oerorbttete, baft, tuer fünf tig für 9îatëplâfje

1902

Scad) einem glcidtjcitigen |>ot3fd)nitt.

©ogteien, ©efanbtfdfafteit ttnb aitberc ffoffe 2temter

gemäht mürbe, feilte toeitern Soften fyabett folle,
aufjer baff jeber ein paar gute SDÎuëfetcit ober

9iofjrc inë geugffauë liefere. 3n frühem geiten
Ifatte matt bie ©eftimmitng getroffen, baft ber

neugemäffltc Paitbam maint jebent über 14 3af)rc
alten O'aubmantt „fi'tnff batjeu ju jagten" f)abc;
baë gefiel aber beut SSolfe 001t Stibmalbcn nidfl

Aus dem Jahre 1750 enthalten die Protokolle

die Bestimmungen: „Wer künftiges Jahr
mit Branz oder Most zu gewirben begehrt, kann
am nächsten Naistag erscheinen und darum an-
halten. Es ist von jeder Mag Brauz 1 Batzen
und von Most 3 Angster Ohmgeld zu zahlen.
Es soll einem zum Tag nicht mehr als für einen

Batzen zu geben gestattet sein."

Um die Gelegenheiten zu Schmausercien u.
s. w. möglichst einzuschränken, murdcn im Jahre
1080 von der Regierung sogar die Primiz-
mähler oder geistliche Hochzcitsmählcr,
wie man sie auch nannte, untersagt und zwar bei

einer Busse von 5t) Gld.; nur 10—13j
Personen durfte der Landammann bei solchen Anlässen
eine Mahlzeit zu halten gestatten. In gleicher

tt'inc nilbi im scchözchnlm Jahihnndcit.

Weise suchte man auch die Zahl der sogen.
A m m e n - oder Acmt er m ähle r einzuschränken.
Es war nämlich früher Sitte, daß jeder, der in
ein höheres Amt eintrat, in den Uerlhencn ein

Essen veranstalten mußte. Die Nachgemcindc von:
0. Mai 1068 suchte die diesbezüglichen Auslagen
einem mehr praktischen Zwecke zuzuwenden und
verordnete, daß, wer künftig für Ratsplätzc

1902

Nach einem gleichzeitigen Holzschnitt.

Vogtcicn, Gesandtschaften und andere hohe Aemter

gewählt würde, keine weitern Kosten haben solle,

außer daß jeder ein paar gute Musketen oder

Nohrc ins Zeughaus liefere. In frühern Zeiten
hatte man die Bestimmung getroffen, daß der

ncugcwählte Landammann jedem über 14 Jahre
alten Ändmann „fünff batzcn zu zahlen" habe;
das gefiel aber dem Bolkc von Nidwaldcn nicht
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unb alê am 3. SOlai IG 12 fitter 3ofwim Suffi
31111t Saitbammanu gewägt Würbe, nuifjtc er
wieber, wie nor altem, „ein 3'uad)t" jafylcn unb

Statthalter ?lntolo Stull; weigerte fid; 1(343 bie

3Bnf)( 3U111 Sanbammaitn aujune^nteit, wegen ber

53efdjwerbe beg IHmmannmaljlcg. — SDer ®e=

bâd)tnigtag ber (Sinweihung einer ft'irdje ober

Capelle, bie „Silbi" würbe fd)ou e^ebent nidjt feiten
burd) Sd)maufereien unb ©elagc entweiht; aud)
ba fud)te bie fjo^e Regierung Saitbcl ju fdfaffeit.
3d)on gu Slufang beg 17. 3a§r^unbert§ würben
Ocrfd)iebene 53eftimmungcn getroffen, 3 33. baft

an ber Äilbi niemattb uneingelaben iit bie Käufer
gclfc, baft tramer, ©rampler ober fouft feinaub bei

fiirdjen unb tapellen nur in einer Sittfcruung bon
5 tlafterit Sjf= unb anbere ffiaarcn feil galten
bürfen, bamit ber ©ottegbienft uid)t geftört werbe.

33ei folgen Ülnläffen würbe, wie eg fd)ciut,
aud) um Sebfudfeit gefpielt, wcnigfteitg laffeu
am 2. Ipcumonat 1580 bie Dîcite unb 2aitb=
leute in beu tircpeii oerfünbeit, baft itiemanb
mehr laffe um Scbfudfen „fd)Ian nod) fpplen",
baft bie 5'i*cntben mit ber ©reutplerci beg 2cb=

fud)citg einhalten, baft itiemanb mel)r oI)ne (Sr=

laubnig ber ©itctbigcit sperren unb Obern ing
Saitb fomnteu unb meljr alg einen Stag feilhalten
bürfe. 3lu' 3e't ber Steuerung beg 3al)reg J (320

unterfagte ein gefeffener Sanbrat bag öffentliche
feilhalten «01t Sebfudjcn unb ber 2Bod)curat 00m
3. Januar 1640 erlieg eine 23erorbnuug für bie

2ebfud)cnbad'cr, worin eg heijtt, baft beit SßrooiaitG
fd)ä(3ern ©cwalt gegeben fei, mit beu ©rämplent
31t rebeu unb ihnen eine Orbuung 31t machen,
wie teuer fie ben 2cbfud)cn geben bi'trfcn, weil
man gefpürt habe, baft 9Jtcl)l unb .pouig jiemlid)
wohlfeil feien.

3m 3«h" 1667 würbe burd) einen ®ird)cn=
ruf auf ©eheijt beg ÎBodieitrateg «erboten, Scb*

fliehen 31t oerfaufeu unb eine Slugitalfme nur auf
lieujahr unb St. Itiflaug geftattet.

2lud) in Obmalbeit erging eine Sßerorbituitg
beit 10. Ottober 1598: cg folle itiemanb feinen
Scbfudfcn feil haben, außer er fei 0011 33iciten=

honig gemacht unb „weld)er bag überfieljt, ben

Wolfen bann meine Aperrcn ftrafeu nad) feinem
33ctbirncu." 1616 burftc in Obwalbeit ber

„2Bcilti tränier" jwar Sebfud)cu baefeu, aber
feinen oertaufeu, bei 5 Sßfo. Strafe.

Stag Sd)icffal beg 2ebfud)cng teilte mehr ober

weniger aud) eine aubexe Süftigfcit, bie "Jtibel,
beim aud) betreff biefer faf) fid) bie l)oI)e Obrigfeit
ju oerfd)icbeitcit 33cfd)lüffcn «eranlaßt, ©crue

mur c 0011 jel)cr fowof)! in 23?irt3= alg Sßrioat»

häufent 11111 Icibelit gefpielt. Oer gcfeffeitc
Saubrat 00111 24. perbfimonat 1661 erlaubte
bag Spielen um liibelit in 33efcl)eibenl)eit nur
im eigenen paufc mit „feinem Süölfh)"; in ©e=

fellfchafteit ttitb öffentlichen Sofaleu war bieg ocr=

boten. Ilm 13. februar 1662 befiehlt ber

SBod)cnrat bem Sanbweibel ju 33uoct)g, 311 oer=

füttbeu, baft bei einer Strafe 001t 10 ©ulben
«erboten fei „bläßte liibcl" feil 31t bieten ober

barum 31t fpielen unb im 3al)rc 1665 uuterfagt
bie Obrigfeit ben 23erfauf oon liibeln iteuerbingg
unb erlaubt nur, „gante 9)titd)e" 3U oerfdufeit,
weil burd) beu Itibclgewirb eine Steuerung im
Ißutter bewirft werbe.

lpeiit3utage gehen 3JîilIioueu oon ^raufen,
wclcl)e bie geuußfüd)tige 3Dleitfd)l)cit für (5i gar reit
unb Stabaf auggibt, in SRaud) auf. 2lud) in
uitferem Sanb wirb Oiel genebelt unb geraud)! ;
bei manchem fommt bie pfeife [)ö:hfteitg beim (Sffcn
uub Schlafen aitg bem SDcaul itttb l)albwiid)fige
53ubcn laufen mit brenneitbem ©liminftengel
3Wifcl)cit beit gähnen, herum. 53or 300 3ahrm
wußten unferc Oorfal)reit itod) itidjtg 001t ber

3litucl)mlicl)feit beg ïabafraucl)eitg uitb alg int

3af)re 1652 befauut würbe, in ber 13farrfird)c
3u Stang fei ait St. Siehtmeft Stabaf getrunfen
(b. !)• gcraud)t) worben, oerbot ber 2Bod)curat
bei 10 ©Ib. fünfte, baft int Saube Stabaf fci(ge=

boten werben burftc.
Ziemlich fd)arf lautete ebeufalfg ein 33cfd)luft

ber 91ad)getnciitbe 0011t 6, 20fai 1656. „Stabaf
31t trinfen (b. ()• 3» vaucßeit) foil in alleu ti(cl)eu
oerboten fein bt) 10 sf3fo. S3uoft, brei bem Kläger,
uub foil aud) feiner mehr Weber hetmlid) nod)

öffentlid) feilgehalten werben bp 50 sf3fb. <3uoß.//

Ifocl) im 3af)oe 1674 würbe bei einer oerfdfcirfteit
Strafe oon 50 ©ulben uuterfagt, Stabaf feil
311 bieten.

SÖiilbere 2fnfid)tcit traten mit bem 3ahrc
1700 ein uub eg würbe bcnjcitigcit „fo big ba=

hin beg Stabat'g gewohnt waren, bcitfelbeit mit
füefcl)cibeiiheit uub ol)ue ©efal)r 31t gebrauchen

geftattet, bcn@Iter naher foil bei 25 © 111

ben 53 u ft e 0 e r b 01 e n fein, t i n b e r unter
20 3a 1)re 11 Stabaf trinfen 311 lehnen.
SDcftglcid)cn war eg uuterfagt, bei tird)ett uub

au Sfird)weif)cn, auf ben Schiffen, beim ,,ïDfit=

freutgehen" uub auf beit Ipcuftöcfcu 311 rauchen.
SDag Verbot, unter 20 3^)reu 3" rauchen,
würbe 1772 aberntalg erneuert mit bem 3ufn^,
baft »id)t allein bag Stabaf trinfen, foitbcru
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und als am 3. Mai 1812 Ritter Johann Las)
z»m Landammann gewählt lvurdc, mußte er
wieder, wie vor altem, „ein Z'nachl" zahlen und

Stalthalter Arnolo Stultz ivcigcrte sich 1843 die

Wahl zum Landammann anzunehmen, wegen der

Beschwerde des Ammannmahlcs. — Der
Gedächtnislag der Einweihung einer Kirche oder

Kapelle, die „Kilbi" wurde schon ehedem nicht selten

durch Schmauscreicn und Gelage entweiht; auch
da suchte die hohe Regierung Wandel zu schaffen.

Schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts wurden
verschiedene Bestimmungen getroffen, z B. daß

an der Kilbi niemand uneingeladcn in die Häuser
gehe, daß Krämer, Grämpler oder sonst jemand bei

Kirchen und Kapellen nur in einer Entfernung von
5 Klaftern Eß- und andere Waaren feil halten
dürfen, damit der Gottesdienst nicht gestört werde.

Bei solchen Anlässen wurde, wie es scheint,

auch um Lebkuchen gespielt, wenigstens lassen

am 2. Hcumonat 1588 die Räte und Land-
lcute in den Kirchen verkünden, daß niemand

mehr lasse um Lebkuchen „schlau noch spylcn",
daß die Fremden mit der Gremplerci des

Lebkuchens einhalten, daß niemand mehr ohne
Erlaubnis der Gnädigen Herren und Obern ins
Land kommen und mehr als einen Tag feilhalten
dürfe. Zur Zeit der Teuerung des Jahres 182t>
untersagte ein gesessener Landrat das öffentliche
Feilhalten von Lebkuchen und der Wochcnrat vom
3. Januar 1848 erlies eine Verordnung für die

Lcbkuchenbäckcr, worin es heißt, daß den Prvvianl-
schätzern Gewalt gegeben sei, mit den Grämplcrn
zu reden und ihnen eine Ordnung zu machen,
wie teuer sie den Lebkuchen geben dürfen, weil
man gespürt habe, daß Mehl und Honig ziemlich
wohlfeil seien.

Im Jahre 1867 wurde durch einen Kirchenruf

auf Geheiß des Wochenrates verboten,
Lebkuchen zu verkaufen und eine Ausnahme nur ans

Neujahr und St. Riklaus gestattet.
Auch in Obwalden erging eine Verordnung

den 18. Oktober 1598: es solle niemand keinen

Lebkuchen feil haben, außer er sei von Bienenhonig

gemacht und „welcher das Übersicht, den

wollen dann meine Herren strafen nach seinem

Verdienen." 1818 durfte in Obwalden der

„Wälti Krämer" zwar Lebkuchen backen, aber
keinen verkaufen, bei 5 Pso. Strafe.

Das Schicksal des Lebkuchens teilte mehr oder

weniger auch eine andere Süßigkeit, die Ridcl,
denn auch betreff dieser sah sich die hohe Obrigkeit
zu verschiedenen Beschlüssen veranlaßt. Gerne

wur e von jeher sowohl in Wirts- als
Privathäusern um Rideln gespielt. Der gesessene

Landrat vom 24. Herbstmonat 1881 erlaubte
das Spielen nm Rideln in Bescheidenheit nur
im eigenen Hanse mit „seinem Völkly"; in
Gesellschaften und öffentlichen Lokalen war dicS

verboten. Am 13. Febrnar 1882 befiehlt der

Wochcnrat dem Landwcibcl zu Buochs, zu
verkünden, daß bei einer Strafe von 18 Gulden
verboten sei „bläytc Ridcl" feil zn bieten oder

darum zu spielen und im Jahre 1885 untersagt
die Obrigkeit den Verkauf von Rideln neuerdings
und erlaubt nur, „ganze Milche" zu verkaufen,
weil durch den Ridelgewirb eine Teuerung im

Butter bewirkt werde.

Heutzutage gehen Millionen von Franken,
welche die genußsüchtige Menschheit für Cigarren
und Tabak ausgibt, in Rauch aus. Auch in
unserem Land wird viel genebelt und geraucht;
bei manchem kommt die Pfeife höchstens beim Essen

und Schlafen aus dem Maul und halbwüchsige
Buben laufen mit brennendem Glimmstengel
zwischen den Zähnen, herum. Vor 388 Jahren
wußten unsere Vorfahren noch nichts von der

Annehmlichkeit des Tabakranchcns und als im

Jahre 1852 bekannt wurde, in der Pfarrkirche
zu Staus sei an St. Lichtmeß Tabak getrunken
(d. h. geraucht) worden, verbot der Wochenrat
bei 18 Gld. Buße, daß im Lande Tabak feilgeboten

werden durste.
Ziemlich scharf lautete ebenfalls ein Beschluß

der Rachgemeinde vom 8, Mai 1858. „Tabak
zu trinken hd. h. zu rauchen) soll in allen Küchen
verboten sein by 18 Pso. Buoß, drei dem Kläger,
und soll auch keiner mehr weder heimlich noch

öffentlich feilgehalten werden by 58 Pfd. Bnoß."
Roch im Jahre 1874 wurde bei einer verschärften
Strafe von 58 Gulden untersagt, Tabak feil
zn bieten.

Mildere Ansichten traten mit dem Jahre
1788 ein und es wurde denjenigen „so bis
dahin des Tabaks gewohnt waren, denselben mit
Bescheidenheit und ohne Gefahr zu gebrauchen

gestattet, dcn Eltcr n a bcr soll bei 25 G n l -

den Buße verboten sein, Kinder unter
28 Jahren Tabak trinken zu lehren.
Desgleichen war es untersagt, bei Kirchen und

an Kirchwcihcn, auf den Schiffen, beim „Mit-
krcnzgchcn" und auf den Hcustöcken zn rauchen.
Das Verbot, unter 28 Jahren zn rauchen,
wurde 1772 abermals erneuert mit dein Zusatz,
daß nicht allein das Tabaktrinkcn, sondern



aud) bag Sabalfdfttupf cit unter gleicher üBufjc
(25 ©lb.) uuterfagt fei.

3n Dbwalbeit fal) fiel) bie f)cl)e Dlegicruttg
fdion itn 3alfre 1G27 bemi'tfjigt, eine 3Bcibdper=
fen, bie fogen. „Stälbcucn" aufjuforbern, bafj
fie bed Srinleitd nub ©ämpfend in ihrem eigenen

tpaufe 'fid) enthalten unb bort itiemattb SBciit
triufen folle. üBeuit fie uid)t baoon abftelje,
werbe man fie einen Sag uitb eine 9îad)t in ben

Sl)urnt tl)un. 3m folgenbett 3al)re würbe ,perr
Lieutenant an bem ©eftabe bedwegeu, weil er
feine traitfe 9lad)bariit mit 9îaucl) uitb uitgrbitl)r=
enbeit dßorteit moleftiert, ocrgefteHt unb ber Lanb=

auunaiut beauftragt, il)in einen „guten Bilgen"
(3ufprud))ju galten, (lin Lanbdgemeinbeerfautnid
nom 3:al)l'e 1709 beftinunte, baff ed in 333irtd=

unb SBeiufcbcntbäuferit (aufgenommen in ber

Shtdfi) cbenfo auf Äilctjwegcit, oerboten fei, Sabal
31t trinfeit. ©er Sabal, mit bem bic ipäubler
gewirbelt unb benfelben fübclweifc iu§ Laub feigen,
foil oerjotlt werben.

@o fampfte in frühem 3c<tcn bie Dbrigfeit
uufered Lattbcd gegen unnütze, ja oft fdfäblidje
Fluglagen bed 33olfeê — (eutjutage fiitb manche

Lurudartitcl fo gum 53ebiirfnid gewoben, bafj beut

Uebcl tauin mel)r geftcuert werben laitit. 3;n wie
maud)cr Familie aber würbe cd beffer ftel)en, wenn
biefc Fluglagen eingefdfränft, wenn bad 53 rang
uitb bad Sd)warge baraud oerbannt würben.
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©ann würbe ber 33ater um SOÎartini herum
weniger in ben paaren trafen unb bie Dcutter
nid)t mebr fo oiel in ben 3lugen reiben, bie ®ot=
torgütterli tarnen feiteuer iud fpaud, Streit uitb
3atif würben weniger geifert uitb ber Sdfulbett*
treibet- ober ber Lanbjäger liege fid) nidft litefir
in ber 9îâl)e crblicfeit.

©efuttbe fräftige 9M)ruttg, nidft ntagcnoer=
berbenbe Sdflecfereien uitb ftiitfenbe ^ßfeiffeu ittad)eu
bli'tl)enbe 53acfcit unb gufriebette ©efidfter. 3;it
einem geuügfamen Çaufe wäd)dt ber lBo£)lftaitb,
wol)ttt Briebe unb ©lüd. Unniitje Sludgaben
oeranlafjeu fpanbcl unb Streit, fiitb bie Urfadje
oou l)eitnlid)ein ®ieb[tal)l unb offenen Lügen; fie
oerleiten ju Ipinterlift unb ^Betrug unb unters
graben bad SBo^l ber Bautilieit; fie fiitb fd)ulb
baratt, baff fo oiele grojfc unb Heilte „Lumpen"
auf ber Söelt herumlaufen.

©arum witnfd)t ber Salenbermaun feinen
lieben Lefertt uitb Laubdleuteit einen nüd)terit
3 ufr i eben en Si it it uitb Liebe jur alten
(S i n f a d) h c i t unb ß n t h a 11 f a 11t t c i t. So
wirb attd) ber SEBolflftaitb in maitclfed Çaud ju=
rüdfel)reu, aud bem er bereitd gu fd)winben brol)t.
SOïit il)ut toirb aud) bad ©li'tcE feine ßittfehr halten
unb ber Segen bed ï(llerl)ôd)ften, ait bent ailed

gelegen ift.
hiermit ©Ott befohlen unb nidftd für ungut

lieber Lefer!

CSflfllii fri Iffiiö (Cljriflitö

|n (Sniijjltcii. Mincit.

Sic îiiird)fiiBte fînirçel. 3ur 3e't, ba 53cr=
uarbiitud 00 n g citri, cht Diauit 001t apo=

ftolifd)em ©eifte, in Bologna prebigte unb gegen
bie hm'fcl)eitbcit Safter, befonberd gegen ben

3Bud)er, beit Lurttd uitb bic 2(udgeiaffent)eit ber

Sitten auftrat, würbe biefe tSerebfamfeit einigen
Uebelgefiunteit um fo läftigcr, je mel)r ßinbruef
ue auf bie Leute tnadfte uitb je mehr 53cfc£)r=

uttgeit fie gur ftolge hatte. ®ie oertommeueit

2)îenfd)cit bad)ten bal)er auf eilt -Mittel, bad in
feiner Läcl)crlid)fcit geeignet wäre, alle bic guten
ßiitbrücfc gu Ocrwifd)cu, bic ber 9îebttci bidt)cr
erjiclt h^de. Sic liegen näntlid) währenb ber

9îacl)t bie Stützen ober gi'tffc bed ©erüfted, auf
Weld)em bie Ä'angcl ftanb, fo weit burd)fägett,
baf; ed bei ber erften Bewegung, bic ber ^rebiger
mad)te, 3ugleid) mit biefeut gufamiitcnftürpeu mufjte.

Sd)oit war bie Sirdfe oon 3>thw'ent bid)t ange=

füllt uitb bie Urheber bed fd)lintmcu flatted hatten
fiel) ooll ßnoartung unter fie oerteilt. 53ertiarbiuud
trat gan3 unbefangen in bie Sirdfe, fdfritt ruhig
auf bic Langel 311, aber blieb oor berfelben ftel)eit
uitb fagte rgattg gelaffen, aber fo laut, bafj bic

Itntftehcnben cd hören tonnten: „Mau hat meinem

ipferbe bie Büfte abgefägt, bod) will id) mit ©otted
äpilfc auffitjeit unb weiterreiten."

©arauf beftieg ber fßrebiger bad gefahroolle
©eriifte ttttb prebigte mit feinem gewohnten ßifer,
bie ©eguer aber lauerten ocrgcbcitd auf bad

oorbcreitetc 3ufnmmcnbrcd)cit ber Hange!, fie

fd)Wanltc nicl)t einmal unb 53critarbiuud ftaitb
fo feft wie immer, bcitn er ftanb feft auf beut

Bclfeugruube ber ewigen Sattheit.

auch das Tabak schnupfen unter gleicher Buße
(25 Gld.) untersagt sei.

In Obwaldcn sah sich die hohe Regierung
schvn im Jahre lli2'7 bemüßigt, eine Weibsperson,

die sogen, „Stäldenen" aufzufordern, daß
sie des Trinkens und Dämpfens in ihrem eigenen

Hause sich enthalten und dort niemand Wein
trinken solle. Wenn sie nicht davon abstehe,
werde man sie einen Tag und eine Nacht in den

Thurm thun. Im folgenden Jahre wurde Herr
Lieutenant au dem Gestade deswegen, weil er
seine kranke Nachbarin mit Rauch und ungebühr-
enden Worten molesticrt, vorgestellt und der Land-

ammann beauftragt, ihm einen „guten Filzen"
(Zuspruch) zu halten. Ein Landsgcmeindcerkantnis
vom Jahre 1799 bestimmte, daß es in Wirts-
uud Weinschcnkhänseru (ausgenommen in der

Kuchi) ebenso auf Kilchwegcn, verboten sei, Tabak

zu trinken. Der Tabak, mit dem die Händler
gewirben und denselben kübclweisc ins Land fcrgeu,
soll verzollt werden.

So kämpfte in frühern Zeilen die Obrigkeit
unseres Landes gegen unnütze, ja oft schädliche

Auslagen des Volkes — heutzutage sind manche
Lurusartikcl so zum Bedürfnis gewoden, daß dein
Uebel kaum mehr gesteuert werden kann. In wie
mancher Familie aber würde es besser stehen, wenn
diese Auslagen eingeschränkt, wenn das Branz
und das Schwarze daraus verbannt würden.
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Dann würde der Bater um Martini herum
weniger in den Haaren kratzen und die Mutter
nicht mehr so viel in den Augen reiben, die Dok-
torgülkerli kämen seltener ins Haus, Streit und
Zank würden weniger gehört und der Schuldcn-
trciber oder der Landjäger ließe sich nicht mehr
in der Nähe erblicken.

Gesunde kräftige Nahrung, nicht magcnvcr-
derbende Schleckereien und stinkende Pfeiffen machen

blühende Backen und zufriedene Gesichter. In
einem genügsamen Hause wächst der Wohlstand,
wohnt Friede und Glück. Unnütze Ausgaben
veranlassen Händel und Streit, sind die Ursache

von heimlichem Dicbstahl und offenen Lügen; sie

verleiten zu Hinterlist und Betrug und
untergraben das Wohl der Familien; fie sind schuld

daran, daß so viele große und kleine „Lumpen"
auf der Welt herumlaufen.

Darum wünscht der Kalendermann seinen
lieben Lesern und Landsleuten einen nüchtern
zufriedenen Sinn und Liebe zur alten
Einfachheit und Enthaltsamkeit. So
wird auch der Wohlstand in manches Haus
zurückkehren, aus dem er bereits zu schwinden droht.
Mit ihm würd auch das Glück seine Einkehr halten
und der Segen des Allerhöchsten, an dem alles
gelegen ist.

Hiermit Gott befohlen und nichts für ungut
lieber Leser!

Gelobt sei Jesus Christus!

In Ewigkeit. Amen.

Tic liurchsäftte Kanzel. Zur Zeit, da B e r-
uardiuus von Fcltri, ein Mann von
apostolischem Geiste, in Bologna predigte und gegen
die herrschenden Laster, besonders gegen den

Wucher, den Lurns und die Ausgelassenheit der

Sitten auftrat, wurde diese Beredsamkeit einigen
Ucbelgesinnten um so lästiger, je mehr Eindruck
'ic auf die Leute machte und je mehr Bekehrungen

sie zur Folge hatte. Die verkommenen

Menschen dachten daher ans ein Mittel, das in
seiner Lächerlichkeit geeignet wäre, alle die guten
Eindrücke zu verwischen, die der Redner bisher
erzielt hatte. Sie ließen nämlich während der

Nacht die Stützen oder Füße des Gerichtes, ans

welchem die Kanzel stand, so weit durchsägen,
daß es bei der ersten Bewegung, die der Prediger
machte, zugleich mit diesem zusammenstürzn mußte.

Schvn war die Kirche von Zuhörern dicht angefüllt

und die Urheber des schlimmen Planes halten
sich voll Erwartung unter sie verteilt. Bcrnardinus
trat ganz unbefangen in die Kirche, schritt ruhig
auf die Kanzel zu, aber blieb vor derselben stehen

und sagte ganz gelassen, aber so laut, daß die

Umstehenden es hören konnten: „Man hat meinem

Pferde die Füstc abgesägt, doch will ich mit Gottes
Hilfe aufsitzen und weitcrreiten."

Darauf bestieg der Prediger das gefahrvolle
Gerüste und predigte mit seinem gewohnten Eifer,
die Gegner aber lauerten vergebens auf das
vorbereitete Zusammenbrechen der Kanzel, sie

schwankte nicht einmal und Bcrnardinus stand
so fest wie immer, denn er stand fest auf dem

Felsengrunde der ewigen Wahrheit.
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